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Freitag, den S. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
u mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
onnementspreis hier in der Expedition 
We augwör g bei allen Rd na} fanftalt 
r allen Königl. Poſtanſtalten 
Lo Ouartal 1 Thlr. 0 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Das „Dresden, Donnerſtag 7. April. 
aug Fedrredner Journal“ enthält ein Telegramm 
auf Frankfurt, daß die vereinigten Ausſchüſſe dar⸗ 
dung tagen werden, daß der Bund die Einla- 
beter zu der Konferenz annehme und einen Ver⸗ 
erwähle. 
De „ Münden, Donnerſtag 7. April. 
wn Baerfche Zeit.“ erörtert die Vorausſetzungen, 
nehm benen der Bund an der Konferenz Theil zu 


Fa ſich veranlaßt finden werde, nämlich: wenn 
deten der vorher die Erbfolge in Schleswig und 


nit durch einen Bundesbeſchluß feſtgeſtellt oder 
15 ens durch einen anderweitigen Beſchluß feinen 
deer in der Konferenz dahin inſtruirt hätte, daß 
burg e die Anerkennung des Prinzen von Auguſten⸗ 
da als Herzogs, demgemäß auch die Trennung der 
Fenſenlhumer von Dänemark zu fordern und in die 
Wal, enz nur einzutreten habe unter ausdrücklicher 
in B. 9 der Kompetenz des Bundes überhaupt und 
Laue leeff der deuiſchen Bundesländer Holſtein und 
delliaburg insbeſondere unter Vorbehalt der erfor⸗ 
fon en Zuſtimmung des rechtmäßigen Landesherrn, 
der N der betreffenden Stände zu dem Ergebniß 
onferenz. 
Aus o Hamburg, Donnerſtag 7. April. 
uuledepenhagen eingetroffene Berichte von 6. 
und d, daß der Kronprinz daſelbſt eingetroſſen ſei 
braviſaß während der Abweſenbeit Quaade's Monrad 
nen rich des Portefeuille des Aeußeren übernom⸗ 
wund abe. Der wegen Blokadebruchs vor Swine⸗ 
been aufgebrachte Dampfer „Rembrandt“ war in 
agen angekommen. 
den“ Das Stockholmer „Poſt och Inrils Tidnin⸗ 
Ki, at aus der geſtrigen „Flyvepoſten“ einen 
tel en, dem General Hazelius zugeſchriebenen Ar⸗ 
die Sb, worin ſich derſelbe dahin aus ſpricht, daß 
der Jellungen in den Düppeler Schanzen und auf 
lang ufel Alſen von den däniſchen Truppen auf 
ere Zeit nicht zu halten ſeien. 

Der N Lübeck, Donnerſtag 7. April. 

ger „Mifter Quaade und der Etaatsrath Krie⸗ 
beteſſen heute früh von Kopenhagen hier ein⸗ 


Der Paris, Donnerſtag 7. April. 

Murg bentige „Moniteur“ meldet: Nachrichten aus 
Worimare zufolge wird der Erzherzog Ferdinand 
Putqy, ion nächſten Sonnabend die mexikaniſche De⸗ 
ng empfangen und den darauf folgenden Sonn⸗ 
Mexiko abreiſen. 


> Vom Kriegsſchauplatze. 
hier ernför de, 3. April. Geſtern Abend wurde 
onen eder Generalmarſch geſchlagen und die Theer- 
den 8 rannten; es ſind einige däniſche Schiffe auf 
Uueg afen zugeſegelt, um 11 Uhr war hier jedoch 
wieder in Ruhe. 
duet at burg, 4. April. In Bezug auf die in 
Mgeftaf genommene und bereits erwähnte event. 
Veftun kung der Feſtung Rendsburg in eine Bundes⸗ 
Klon onen außer den ſchon angekommenen In⸗ 
und Mzieren dieſer Tage der Major Oppermann 
Hauptmann Jacoby aus Hannover hier 
fen „Wie wir hören, find außer Preußen und 
be hier in dieſer Angelegenheit bereits Würtem⸗ 
„ „Draunſchweig vertreten. Man ſieht in 
tadt der Entwickelung dieſer Sache mit 


m fe 
bhafteſten Intereſſe entgegen, und es vereinigen 


— Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ſich die Wünſche der Bevölkerung unzweideutig mit 
dem angeregten Plan. 

— 5. April. Der auf vorgeſtern früh in Aus⸗ 
ſicht geſtellte ernſte Angriff der Preußen auf die 
Dippeler Schanzen iſt durch die Ungunſt des Wetters 
abermals verzögert worden. Seit der Nacht vom 
2. auf den 3. April haben wir in der That an⸗ 


dauernd ein „Aprilwetter“ im eigentlichſten Sinne 
des Wortes; geſtern wechſelte daſſelbe mindeſtens 


ſechs oder ſieben Mal im Laufe des Tages, erſt 
hatten wir ziemlich ſtarken Wind und eine empfind⸗ 
liche Kälte, dann etwas Regen, dann wieder ſo 
warmen Sonnenſchein und ſo milde Luft, daß es in 


den Häuſern faft ſchwül zu nennen war, kurz nachher 


Sturm mit Hagel-, Schnee- und Regenſchanern, 


Abends völlige Windſtille und warme Temperatur, 


heute Morgen wieder Schnee und ſtrenge Kälte mit 
regendrohendem Gewölk ringsum. Bei ſolcher Un⸗ 
gunſt des Wetters iſt nicht blos ein ausgedehnter 
Infanterie-Angriff zur Zeit unmöglich, ſondern ſelbſt 


der Fortgang der Belagerungs-Arbeiten erleidet eine 


weſentliche Störung und es wird noch einige Tage 
dauern, bevor von einer entſcheidenden Aktion die 
Rede ſein kann. Die Kanonade dauert indeſſen fort 
und man ſieht an mehreren Stellen Rauch aufſteigen; 
auch ſind mehrere Blockhäuſer der Schanzen in 
Brand geſchoſſen. 

Rendsburg, 5. April. Heute iſt der denk⸗ 
würdige Tag, an dem die Dänen bei Eckernförde 
durch den Verluſt des Linienſchiffs „Chriſtian VIII.“ 
und der Fregatte „Gefion“ am ſchmerzlichſten berührt 
wurden. Es wird denn auch auf dem dortigen 
Kirchhof das Grab unſerer Krieger und vor Allem 
das des heldenmüthigen Unterofſiziers Preuſſer neu 
geſchmückt werden. Bei dem Einzug der Dänen hat 
manches Denkmal entfernt werden mülſſen. Bei 
Seheſtedt find u. A. mehrere ſchleswig⸗holſteiniſche 
Krieger beervigt worden. Zu ihrem Gedächtniß 
wurde von privater Hand eine gußeiſerne Gedenk⸗ 
tafel geſchenkt und an dem großen Denkmal zu Sehe⸗ 
ſtedt befeſtigt. Die Dänen ließen ſelbige durch die 
Gutsherrſchaft abnehmen und liegt die Tafel noch 
auf dem Hofe Seheſtedt aufbewahrt. Es dürfte jetzt 
an der Zeit ſein, dieſes Denkzeichen wieder an alter 
Stelle zu errichten. 

Der „Hbg. B.⸗H.“ entnehmen wird folgende 
Korreſpondenz aus Treppe (bei Gravenſtein), 4. April, 
Morgens: 

Aus zuverläſſiger Quelle wird von einem Augen ⸗ 
zeugen die Mittheilung gemacht, daß, nachdem die preu⸗ 
ßiſchen Geſchütze am Sonnabend Nachmittags in ihren 
Batterien aufgeftellt waren, das Feuern auf den Schan⸗ 
zen begonnen bätte, ernſter als zuvor, indem 136 Ge. 
ſchütze verſchiedenen Kalibers feuerten, die Wirkung war 
fofort zu bemerken; nach dreiſtündiger Kanonade fandten 
die Dänen einen Parlamentair aus der Schanze Nr. 6, 
welcher eriuchte, die Preußen mochten ihre Verwundeten 
und Kranken aus der zum Razıreıh eingerichteten Kirch 
zu Düppel nehmen, weil die Dänen die Kirche beſchteßen 
wollten. Er erhielt die Antwort, das möge man nur 
thun; allein die darauf abgefeuerten däniſchen Kugeln 
blieben faſt ohne alle Wirkung. In demſelben Augen ⸗ 
blicke wurde auch mit dem Feuer auf Sonderburg wie- 
der begonnen; nach zweiſtündiger Kanonade brannte die 
Stadt an derſchiedenen Stellen. Die Verabredung, ſo⸗ 
wohl Düppel als Sonderburg zu verſchonen, ward fo 
von den Dänen verletzt. Von Sonnabend Mittags bis 
zum Sonntag Morgen 1 Uhr ſind preußiſcherſeits 2000 
Schüſſe gefallen, worauf die Schanzen einigermaßen ant⸗ 


worteten; von geſtern Morgens bis geſtern Abends 


waren ca. 3000 Schüſſe unſerſeits gethan, unter nur 


ſehr ſchwachem Gegenfeuer. Aus der Schanze Nr. 6, 


welche die ſtärkſte iſt und des halb auch mit deim ſchwerſten 


Damiger Dampfboot 


1864. 


35fter Jahrgang. 


n Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Kaliber beſchoſſen wird, erfolgten den ganzen Tag nur 
einzelne Schüſſe, ähnlich aus der naheliegenden Schanze 
Nr. 5; etwas ſtärker war das Kanoniren aus den Schan⸗ 
zen Nr. 2, 3 und 4, und wollte man feſt behaupten, 
daß die Schanzen Nr. 5 und 6 geftern Abends von den 
Dänen verlaſſen ſeien. Der Erfolg des Schießens war 
bei jeder Lage, die die Schanzen bekamen, ſichtbar, und 
find die Geſchütze ca. 1400 Schritt davon entfernt. 
Unter der furchtbarſten Kanonade wurden die Arbeiten 
an den Laufgräben, die ſich inmitten der feuernden 
Batterien befinden, fortgeſetzt; fie werden in einer dop⸗ 
pelten Schlangenlinte angelegt und find den Schanzen 
ſchon ſehr nahegerückt. Die Kanonade wurde heute 
Morgen wieder mit derſelben Stärke eröffnet; man fah 
Sonderburg noch brennen. Der Verluſt an Todten und 
Verwundeten iſt unbedeutend: unter den geſtern Ver⸗ 
wundeten befand ſich ein Offizier. 


Berlin, 7. April. 

Wortlaut der Depeſche des Hin. Drouyn de 
Lhuys an den Fürſten Latour d' Auvergne, den franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten in London: 

Paris, 20. März. Die engliſche Regierung macht 
gegenwärtig erneute Verſuche, um die Zuſammenkunft 
einer Conferenz herbeizuführen, und die kriegführenden 
Mächte ſcheinen nicht mebr fo abgeneigt, wie fie vordem 
bei dem Beginn dieſer Trausaktionen ſich zeigten. Sie 
wiſſen, daß wir gegen die Theilnahme an den Confe⸗ 
renzen keine Einwände haben, wenn fie von allen an ; 
dern Höfen angenommen werden, und ich habe Sie von 
den Intentionen der kaiſerlichen Regierunz in Betreff 
dieſes Punktes durch meine Depeſche vom 14. d. Mis. 
unterrichtet. Ich wünſche jedoch, daß Sie vor einer 
Theilnahme an der Conferenz dem Londoner Kabinet 
die Ideen und Empfindungen kundgeben, mit denen wir 
an dieſelbe herantreten. Dieſe durchaus freundſchaftliche 
Mittheilung wird geeignet fein, beſſer, als die Gelegen ⸗ 
heit bisher es zuließ, die Linie des Verhaltens zu bezeich⸗ 
nen, welche die taiſerliche Regierung in der deutſch⸗ dä⸗ 
niſchen Frage beobachtet hat. Zugleich wird fie wie 
ich hoffe, dazu beitragen, die Unterſtellung von Hinter⸗ 
gedanken zu beſeitigen, welche man uns fo gern zu» 
ſchreibt. Bei der Betheiligung an dieſem Verſuche der 
Friedensſtiftung ſehen wir uns zwei großen Intereſſen 
gegenüber. Auf der einen Seite haben wir Rückſicht zu 
nehmen auf Feſtſtellungen, die unter dem Geſichtspunkte 
des europäiſchen Gleichgewichts getroffen und mit der 
Signatur Frankreichs verſehen ſind. Andererſeits iſt es 
unmöglich, die abweiſenden Empfindungen zu verkennen, 
welche ſich gegen das Werk der diplomatiſchen Bevoll 
mächtigten von 1852 erheben. Wir ſind fern davon, 
die Weisheit der Combination zu beſtreiten, welche unter 
die Obhut des öffentlichen Rechtes Europas zu ſtellen, 
der Gegenſtand des Londoner Vertrages war, und wenn 
wir, von der Oppoſition Deutſchlands und den Kund⸗ 
gebungen der Herzogthümer abſehend, nur den Einge⸗ 
bungen unſerer traditionellen Sympathien für Dänemark 
folgen dürften, würden alle unſere Anſtrengungen dahin 
gehen, dieſen Vertrag aufrecht zu erhalten. Aber es iſt 
uns nicht geſtattet, die Hinderniſſe zu verkennen, welche 
ſich der reinen und einfachen Ausführung des Vertrages 
von 1852 entgegen ſtellen. Wenn der Londoner Ver⸗ 
trag für einige Mächte eine geſonderte Exiſtenz und eine 
Autorität beſitzt, die ihm unavhängig von den zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark in der nämlichen Zeit einge⸗ 
gangenen Verbindlichkeit anhaftet, iſt er hingegen fir 
andere Mächte eben jenen Verbindlichkeiten unterworfen, 
von denen er ſich nicht trennen läßt. Unter den 'beut» 
ſchen Staaten haben die Einen ihre Beiſtimmung zu 
demſelben verweigert oder ‚fie nur in, eingeſchränkter 
Form ertheilt, die Anderen haben ihm früher zugeſtimmt, 
ertlären ſich aber gegenwärtig von ihm entbunden. Der 
deuiſche Bund endlich ſcheint den Werth einer Akte zu 
beſtreiten, an welcher er nicht Theil genommen hat. 
Angeſichts dieſer Verſchiedenbeit der Auffaſſungen, welche 
unüberſteigliche Hinderniſſe zu ſchaffen droht, ſcheint es 
mir unerläßlich, die durch den gegenwärtig Krieg ber 
rührten Jutereſſen zu prüfen, ohne ſich ausſchließlich 
von dem Buchſtaben des Vertrages beſtimmen zu laſſen. 
Der Gegenſtand und der wirkliche Charakter dieſes 
Streites iſt offenbar die Rivalität der Volksſtämme, 
welche die däniſche Monarchſe bilden. Es tritt bei jedem 
derſelben ſein Natioualgefühl an den Tag, deſſen Stärke 


nicht in Zweifel gezogen werden kann. Was kann des⸗ 
halb natürlicher erſcheinen, als daß man, in Ermange⸗ 
lung einer allgemein anerkannten Regel, den Wunſch 
der Bevölkerungen zur Grundlage nimmt? Dieſes 
Mittel, welches mit den wahrhaften Intereſſen beider 
Theile übereinſtimmt, ſcheint uns am geeignetſten, ein 
billiges und die Gewähr der Dauer bietendes Abkommen 
herbeizuführen. Indem wir die Anwendung eines Grund» 
prinzips unſeres öffentlichen Rechtes verlangen, und ins 
dem wir ſowohl für Dänemark, als für Deutſchland den 
Vortheil dieſes Prinzips in Anſpruch nehmen, glauben 
wir die gerechteſte und leichteſte Löſung dieſer Frage vor⸗ 
zuſchlagen, welche in ganz Europa eine jo lebhafte Un- 


ruhe hervorruft. 
Genehmigen Sie x. Drouyn de Lhuys.“ 


— In Kreiſen, die mit den betreffenden Ver— 
hältniſſen vertraut ſind, wächſt die Zuverſicht auf 
eine baldige und entſchiedene Wendung der preußiſchen 
Politik in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage im Sinne 
der nationalen Forderungen. Das Auftreten Frank— 
reichs zu Gunſten der Herzogthümer, andererſeits die 
zweifelloſe Ueberzeugung, daß von Wien aus für 
eine auch nur erträgliche Löſung des Conflictes nur 
Hinderniſſe und Weiterungen, nicht aber aufrichtige 
Unterſtützung zu erwarten ſei, wirken zuſammen, um 
ein ſolches erfreuliches Reſultat herbeizuführen. Es 
fällt in die Augen, daß, wenn Frankreich das Schick— 
ſal der Herzogthümer in deren eigene Hand gelegt 
wiſſen will, Preußen nicht dagegen zu arbeiten und im 
Bunde mit den andern Mächten denſelben ein ihnen 
verhaßtes Loos aufzulegen vermag, während der 
deutſche Bund ſich vorausſichtlich auf den Standpunkt 
Frankreichs ſtellen würde. Eine ſolche Politik ver— 
bietet ſich von ſelbſt und es iſt, nach glaubwürdigen 
Mittheilungen, auch an entſcheidender Stelle nichts 
weniger, als die Neigung dazu vorhanden. Die 
Erklärung Frankreichs ſoll hier vielmehe auf guten 
Boden gefallen fein und das auguſtenburgiſche Erb- 
recht, deſſen Erfolg vor Kurzem ſehr in Frage geſtellt 
zu werden ſchien, gewinnt unter ſolchen Umſtänden 
wieder an Ausſicht. Denn geht man, in welcher 
Form es immer ſei, auf den Volkswillen in den 
Herzogthümern zurück, fo iſt die Idee der Perſonal⸗ 
union jofort abgethan. Das Uebelwollen, welches 
hier von gewiſſer Seite dem auguſtenburgiſchen Hauſe 
entgegengetragen wurde, wird, wenn die Dinge dieſen 
Gang nehmen, ſich beſcheiden müſſen. Daß man 
ferner gegenwärtig hier nicht mehr ſo befliſſen iſt, 
den deutſchen Bund von jeder Theilnahme an der 
preußiſchen Aktion auszuſchließen, iſt ſehr erklärlich. 
Um aus dem falſchen Weg in den richtigen zu kommen, 
iſt im Gegentheil ſeine Mitbetheiligung ſehr förderlich 
und wird daher auch aufrichtig gewünſcht. 

— Profeſſor Temme hat nach hieſigen Blättern 
fein Mandat als Mitglied des Abgeordneten hauſes 
für den vierten Berliner Wahlbezirk jetzt wirklich 
niedergelegt. 

Hamburg, 5. April. Der vom hieſigen ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Damenverein veranſtaltete Bazar, 
welcher vom 1. bis 3. d. M. in Streit's Hotel 
geöffnet war, hat einen Ertrag von 34,000 Mrk. 
Cour. ergeben. 

Flensburg, 5. April. In einem Erlaß des 
Freiherrn v. Zedlitz an den hieſigen Magiſtrat 
heißt es: 

„Wiewobl es aus den bisherigen Maßnahmen der 
königlich preußiſchen Regierung mit Beſtimmtheit zu 
erſehen ift, daß dieſelbe eine Beſchlagnahme von ſchles. 
wigſchen oder holſteinſchen Schiffen nicht beabſichtigt, ſo 
wird es doch nicht unzweckmäßig ſein, den Schifferſtand 
der Herzogthümer Schleswig und Holſtein ausdrücklich 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß, nach einer Benach⸗ 
richtigung ſeitens des königlich preußiſchen Miniſteriums 
des Auswärtigen, Schiffe aus den gedachten Herzog 
thümern, ſelbſt wenn ſie unter däniſcher Flagge fahren, 
weder von preußlſchen Kriegsſchiffen aufgebracht, noch in 
den preußiſchen Häfen mit Beſchlag belegt werden ſollen, 
daß mithin einem ferneren Verkehr derſelben mit den 
preußiſchen Häfen gar nichts im Wege ſteht u. ſ. w.“ 

Aus Marſeille, 4. April, wird telegraphirt, 
daß dort am Strande eine vom Meere angeſpülte 
Flaſche gefunden wurde, worin ein Zettel mit folgen- 
der Schrift ſteckte: „An Bord des Atlas. Wir ſind 
auf ein Riff gerathen. Wir ſind in einem einfachen 
Boot. Wenn dieſes Billet zu Dir gelangt, bete für 
uns.“ (Der „Atlas“ iſt jener Poſtdampfer, der im 
letzten Herbſt zwiſchen Marſeille und Algier ſpurlos 
verloren gegangen iſt.) 

Gibraltar, 28. März. Die öſterreichiſche 
Fregatte „Radetzky“ iſt geſtern von Palma hier an⸗ 
gelangt. Ebenſo kam die däniſche Brigg „Grethe“ 
unter Priſenmannſchaft auf dem Wege nach Trieſt 
heute an. 

London, 4. April. Garibaldi, der Löwe der 
diesjährigen Saiſon, iſt geſtern Nachmittag in Sou- 
thampton angekommen. Noch ehe er das Schiff ver- 
ließ, bewillkommneten ihn der Herzog von Souther- 
land, das Parlamentsmitglied Seely, eine Deputation 
der in England lebenden Italiener, Herr Cowan aus 


geſtrigen Nummer über das Dampfboot wegen des 


u der . 


Newcaſtle und mehre Mitglieder des Gemeinderathes j und die ar . 2 einem € 
9 f imes““ | rung auch erſcheinen mögen, fie do u 
von Southampton. Der Berichterſtatter der „Times fachen Naturgeiehe beherriht werden. Herr Schu le 


l 
führte dies Geſetz, dem zufolge Wärme alle Körne gt 
auch Luft und Waſſer, ausdehnt, zu Anfang Neunk 0 
trages an. — Wird athmoſphäriſche Luft erward neigt 
dehnt fie ſich aus, wird dünner und leichter un in die 
in der fie umgebenden kälteren und ſchwereren gampe 
Höhe. Ueber dem Cylinder einer brennenden, er ball, 
fühlt man, wenn man vorſichtig die Hand dark" auf. 
den aufwärts gerichteten Strom der wärmeren pelt 
An einen warmen Ofen findet fortwährend eine 1 ie 
Luftſtrömung ſtatt. In der Nähe deſſelben nen 
wärmere Luft beſtändig gegen die Decke. Dagegen Zoden 
zum Erſatz derſelben die kältere Luft von dem nen 0 
und aus der Mitte berbei. Hält man ein brett „per 
Licht in der Nähe des Ofens nicht weit vom BU gegen 
fo wird durch dieſe Luftströmung die Flamme geen 
den Ofen hingeweht. Leichte Körper dagegen, wie 8 
und Papieraſche, werder, wenn fie in die Nate 
Ofens kommen, an demſelben in die Höbe ge ui 
fü 


beſchreibt den General folgendermaßen: 

„Er trug die einfache Uniform der italieniſchen Legion, 
eine Kleidung, die ihm gut ſtand und in der er auf den 
meiſten Portraits, die wir von ihm haben, abgebildet 
iſt. Er iſt etwas unter mittlerer Größe; allein ſeine 
wohlgebildete Geſtalt und feine ziemlich breiten Schul 
tern verleihen ſeinem Wuchſe den Charakter großer 
natürlicher Kraft und Rüſtigkeit, der ſogar durch ſeine 
Lahmheit nicht beeinträchtigt wird. Seine Züge haben, 
wenn er nicht in Unterhaltung mit feinen Freunden be- 
griffen iſt, einen etwas ſchwermüthigen Ausdruck; aber 
nichts geht über die Lebhaftigkeit ihres Ausdrucks, wenn 
er ſpricht (namentlich italieniſch), und er hat einen ein- 
nehmenden, gutmüthigen Zug um die Augen, der ſich 
ſchwer beſchreiben läßt, den aber diejenigen, welche ihn 
ſehen, nie vergeſſen werden. Uebrigens gleichen ihm 
ſeine Portraits in allem, außer im Aus drucke und außer 
darin, daß er darauf viel älter und größer ausſieht, als 
er in Wirklichkeit iſt.“ Ehe Garibaldi den Dampfer 
Ripon verließ, gab er einem feiner Freunde und Lands— 
leute, Herrn Negretti, ein Blättchen Papier, auf welches 
er mit Bleiſtift die Worte in italieniſcher Sprache ge» 
ſchrieben hatte: „Liebe Freunde, keine politiſchen De- 
monſtrationen und vor allem keine Tumulte!“ Der 
General iſt der Gaſt des Majors Herrn Brinton, nimmt 
heute auf dem Stadthauſe eine Adreſſe des Gemeinde⸗ 
rathes entgegen, und begiebt ſich Nachmittags mit ſeinem 
Freunde Seely nach Brooke Houſe auf der Inſel Wight. 
Am Freitag wird ihm zu Ehren ein großes Feſtmahl in 
Southampton veranſtaltet; er geht am Sonnabend nach 
London, wo er in Stafford-Houſe beim Herzoge von 
Southerland wohnen wird. Man wird ſich erinnern, 
daß, als Koſſuth nach England kam, ſich die engliſche 
Ariſtokratie, mit Ausnahme des Polenfreundes Lord 
Dudley Stuart, von ihm fern hielt.“ 

London, 4. April. „Daily News“ ſchreiben: 
„Wenn der Kaiſer der Franzoſen nur die Hälfte der 
Weisheit beſitzt, die ihm gewöhnlich zugeſchrieben wird, 
ſo wird es ihm leicht ſein, die Conferenz in den von 
ihm im vorigen November vorgeſchlagenen Congreß 
zu verwandeln, und er wird das Vergnügen haben, 
feinen Vorſchlag von den Staats männern, die ihn 
Anfangs zurückwieſen, angenommen zu ſehen. 

Stockholm. Zufolge General-Ordre ſollen 
7 Dampfkanonen⸗Schaluppen, 6 Bombenkanonen- 
Schaluppen, 8 Kanonenjollen und 2 Landungskanonen— 
Schaluppen mit zuſammen 795 Mann Beſatzung dem— 


und an der Dede entlang gegen die Mitte des Zur 
hin bewegt. Wenn man die nach dem kalten Flu seh 
rende Thür eines warmen Zimmers öffnet, ſo een 
ſogleich ein doppelter Zugwind, oben an der De 5 
die warme Luft aus, unten an dem Boden die kalt 
ein. Man ſieht das deutlich an einer Lichtflamme. l 
wird fie aus dem Zimmer hinausgeweht, in der 28 
ſteht ſie gerade, unten wird ſie herein gewebt. Ede 
hier im Kleinen vorgeht, wiederholt ſich auf den e ge 
nur im größeren Maßſtabe. Hier ift ein imm ande 
heiztes Zimmer, nämlich die Gegend zwiſchen den 8 ge’ 
kreiſen, zu beiden Seiten zwei kalte Flüre — dich 
mäßigten Zonen. Die Sonnenſtrahlen erwärmen lch, 
die Luft ſelbſt; fie gehen vielmehr durch dieſelbe hin del 
ohne ihr Wärme mitzutheilen. Aber die Strablo ce 
Sonne erwärmen die Erd. Oberfläche. Die Gegend zwe dee 
den Wendekreiſen werden das ganze Jahr lang dure 
faſt ſenkrecht auffallenden Sonnenſtrahlen am nz pie 
erwärmt. Hier in den Tropenländern ſteigt daher us 
erwärmte Luft beſtändig in die Höhe; von beiden an 
den gemäßigten Zonen und von den Polen her hel, 
an der Oberfläche der Erde kältere Luft zum Erſaß oel 
bei. So entſteht alſo in den unteren Spichten ein 
Luft auf der ganzen Erde eine doppelte Strömung; an, 
Strom fließt vom Südpol gegen den Aequator, ein a 
derer vom Nordpol gegen den Aequator, beide winde 
man Polarſtröme. Dieſe unteren Luftſtröme oder W f 
welche man in der Nähe der Wendekreiſe beſonders dell 
dem Meere fortwährend wahrnimmt, heißen . 
Schiffern Paſſate. (Schluß folgte et 
— Geſtern Abend hielt Herr Maurermeiſter Kran; 
im Gewerbe⸗Verein einen Vortrag über die een, 
e 


nächſt über die ſchwediſche Küſte vertheilt werden. Bauten ei Cherbourg. 1 45 A machte da ufer 
öſiſche Kriegs departement einen Entwurf zu den Haag 
Lokales und Provinzielles. Bauten. Dieſelben wurden auch in Angrif genen wn 


blieben ſpäter aber liegen, weil die ſich dem . 
gegenſetzenden Hinderniſſe kaum zu en wan 
1788 bis 1790 verſuchte man den Hafendammbau acht 
Steinſchüttungen zu fördern, wobei man 800,000 S ullat 
Ruthen Steine verſenkte, ohne ein bedeutendes Ref für 
zu erzielen. Bis 1791 harte man 31 Mill. Erd 4 
das Bauwerk ausgegeben und fo viel wie gar nue 
erreicht. Napoleon l. ließ ſich 1800 die Baupre lei 
vorlegen und 1802 wurde wieder rüſttig fortgebaut / „ad 
im Jahre 1807 den 18. Februar ein großer Stur int 
Werk fo beſchädigte, daß man 360,000 Kub. Metre S fen 
nöthig hatte, um den Schaden auszubeſſern. 1838 fc 
man auf dem endlich gewonnenen Fundamente zu ma 
an, und bat bis jetzt über 80 Mill. Free. für den Ha 
Dammbau ausgegeben. 2 in 
— Der Kreisgerichts Rath von Heyl in 
Pr. Stargardt ift zum Appellationsgerichts Rat 


Marienwerder ernannt. z 
Stadt-:Thenter. 


il 

Als zweite Gaſtrolle ſang Fräul. Ubrich gell 

die „Suſanne“ in „Figaro's Hochzeit“, eine Partie, age; 
der es ſchien, als ob ſie unſerm Gaſte ſo recht zar 
denn alle die guten Eigenſchaften, welche wir der men 
gen Künſtlerin nach ihrem erſten Auftreten nachrüz bel 
mußten, traten in der geſtrigen Aufführung in erhöhe 
Grade hervor. Die ganze Darſtellung der „Sul * 
war in mufifalifcher Hinſicht eine vollendete, eine mee 
hafte Leiſtung, das Spiel ſchloß ſich den Situation 
paſſend an und mußte ſomit ebenfaas befriedigen. Wige 
wir einige Nummern herausgreifen, ſo war es vor gegen 
die herrliche Arie im 4. Akt, durch deren ausgezeichne e 
Vortrag das Publikum enthuſiasmirt wurde 8 abe 
U 


Danzig, den 8. April. 
Nachdem die „Weſtpreußiſche Zeitung“ den 
Bericht des Dampfbootes über die, die große Schlägerei 
im Rathsweinkeller betreffende öffentliche Gerichts- 
Verhandlung vom vorigen Montag geplündert, um 
ſich ein Referat, wie es für ihren Kram paßt, 
zuſammen zu flicken, fällt ſie in einem Leitartikel ihrer 


benannten Berichts in der gröblichſten Weiſe her. — 
Eine ſaubere Wirthſchaft! Erſt zieht man den Juden 
aus, und dann giebt man ihm einen Hieb auf den 
Kopf. Wahrſcheinlich wollen die frommen Herren, 
welche die Weſtpreußiſche Zeitung ins Leben gerufen 
haben und ſie leiten, durch eine derartige Handlung 
ihre liebevolle chriſtliche Geſinnung an den Tag legen 
und zeigen, was für rüſtige Streiter gegen das 
Judaiſiren und den Paganismus unferer 
Zeit die Welt in ihnen zu bewundern hat. 

— Die Corvette „Vineta“, welche geſtern früh 
8 Uhr die hieſige Rhede verließ, um zu recognoseiren, 
iſt Abends wieder zurückgekehrt und liegt bei Oxhöft 
unter Dampf haltend. Geſtern Mittags gab das 
Einlaufen des von Liverpool kommenden engliſchen 
Dampfers Cronſtadt, welcher 2 Schornſteine führt 
und dadurch das Ausſehen eines Kriegsſchifſes hat, 
Veranlaſſung die Strandbatterien in Neufahrwaſſer 
zu allarmiren. 


— [Wind und Wetter.] Ueber dies intereſſante 
Thema hielt Herr Realſchullehrer Schultze in der 
Sitzung des Handwerker-Vereins am vorigen Montag 
einen Vortrag, der außerordentlich anregend auf die 
Verſammlung wirkte und gewiß Manchen veranlaſſen 
wird, über das Gehörte weiter nachzudenken, um ſich mit 
den Reſultaten näher bekannt zu machen, welche die 
Wiſſenſchaft über daſſelbe zu Tage gefördert. Das Feld 
der Wiſſenſchaft über Wind und Wetter iſt in neuerer 
Zeit fleißig angebaut worden, und namentlich ſind es 
die Forſchungen Dove's in Berlin, die auf demſelben 
einen großen Fortſchritt bewirkt haben. Dieſer und 
ener lächelt vielleicht darüber, daß auch dem, was als 
das Unzuverläſſigſte und Unbeſtändigſte unter dem 
Monde verruſen iſt, die Ehre der Wiſſenſchaft zu Theil 
werden ſoll. Allerdings erſcheinen Wind und Wetter 
ganz regel- und geſetzloe, und da nun das Weſen einer 
jeden Wiſſenſchaft darin beſteht, in ihrem Gegenſtande 
die Regel und das Geſetz nachzuweiſen; ſo kann man 
leicht zu der Annahme verleitet werden, daß eine Wiffen- 
ſchaft des Windes und Wetters ein Widerſpruch in ſich 
ſelber, daß fie ganz unmoglich iſt. Sagt doch ſchon das 
Sprüchwort: „Wo nichts iſt, hat ſelbſt der Kaifer ſein 
Recht verloren.“ — Indeſſen ſteht feſt, daß, wie regel 
und geſetzlos die Aufeinanderfolge der Windes wechſel 


Künſtlerin in die offene Scene rief; ferner das 1 
liebſte Schreibduett, dem ebenfalls ein ſtürmiſcher Berg 
und Blumenſpenden folgte. Hier wurde unſer Safer 
Fräul. Brenken „Gräfin“ höchſt wirkungsvoll fh 
ſtützt — Es war ein wahrer Genuß, die beiden ind 
geſchulten Sängerinnen zu einer gemeinſamen Lei wil 
vereinigt zu hören und müſſen wir geſtehen, daß ag 
eine ſorgfältigere Durchführung dieſer Nummer über, 
nicht gehört haben. — Die ganze Oper machte wen 
baupt den freundlichſten Eindruck, gehört fie ja zu if 
jenigen, deren Aufführung in der gegenwärtigen Sach. 
zu den gelungenern zu zählen iſt und müſſen wit gel 
halb auch unſern hieſigen Künſtlern für ihre tücht 


Leiſtungen unſre Anerkennung auszuſprechen. — 
Gerichts zeitung. 

Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Ein glücklicher Unglücklicher. iche 

Eine kurze Tragikomödie aus der Tagesgeſ ichen 

Daß die Wirklichkeit des Lebens mit feinen Meinen 

Zufälligkeiten, feinem Gruft, feinen Freuden und ig die 

in der bunten Verknüpfung von Vorgängern of gell 
Erfindungsgabe und Phantaſie der Dichter über 
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N bohe und ſchlanke Geſtalt da ſtand. 


hen y Nach wer 
dem er Agenbliden aber ſank er wieder zuſammen. Nach- 
io bin ſich etwas erholt, ſprach er: „Ich bin unſchuldig; 
der Geebrlicher deute Kind; ich habe dem König bei 


bre alt geworden ſein, um zu ſtehlen?“ — 
dag Nic 
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Un forderte mich nach einer kurzen Unterredung auf, 
bal z, begleiten. Wir gingen beide in das Witrjche 
Nehere chidlitz, wo getanzt wurde. Dort habe ich 
Aid bei Narineſoldaten geſehen; aber einen, der Julius 
Abend pen fol, kenne ich nicht. Als ich am fpäten 
nie tepınt dem engliſchen Matroſen nach der Stadt zu⸗ 
10 fie ſah ich etwas auf dem Felde am Wege liegen; 
We eine näher hinzu und war der glückliche Unglück 
der nich Marine» Zadar zu finden, ich nahm ſie auf, 
ru nicht in der Abdſicht, ſie für mich zu behalten, ſon⸗ 

watroſe ſie ehrlich abzuliefern. — 
8 ander wäre, könnte er bezeugen, daß es ſo und 
die ers geweſen. — Nachdem ich mit demſelben 
N tadt gekommen, nahm er mich mit in ein 
15 Sy am Hausthor und ließ für uns beide Bier 
tape geben; er hatte mich ſchon den ganzen 
hach biers frei gebalten, und ich nahm an, daß er es 
Alle, er thun würde, zumal ich kein Geld bei mir 
ten le ls die Zeche ſchon ziemlich angewachſen war, 
die du d unter dem Vorwande, eine Nothdurft verrich⸗ 
e jep uffen, die Stube und kam nicht wieder zurück, 
en 88 auch auf ihn wartete. Jetzt war ich in der 
erlegenheit. Der Wirth wollte die Zeche be- 
1 erklär und hielt ſich zu dieſem Zwecke an mich; 
ad wolle daß ich keinen Pfennig Geld bei mir hätte 
tig — mich entfernen. Da riefen einige Gäſte: Er 
Ma) nnen Rock und eine Jacket auf dem Leibe, der 
ock und ia dieſe beiden Sachen als Pfand behalten!“ 
aquet wurden mir denn auch, obgleich ich 
allen Kräften dagegen ſträubte, abgenommen. 

a können in Hemdsärmeln nach Haufe gehen, 
Gay ® gern gethan haben würde, aber aus dem 
Ein Ageprs n wurde gar nichts. Denn als man die 
die de Anmen beten Kleidungsſtücke näher beſah, riefen 
den Unfere ſende Marinefoldaten: „Da iſt ja die Jacket, 
derb deb! Kameraden Krau ſe geſtohlen ift. Haltet 
webe und , Darauf holte man einen Polizeibeamten 

ne ulded mich verhaften. — So bin ich ohne 
adlundd in's Verderben gekommen!“ — Wie die 
en un ergab, batte Otto die Jaquet vom Krauſe 
eton dieſer hatte, da er dieſelbe nicht wieder er- 
der dunt, feinem Vorgeſetzten von dem Verluſt 
5 ar eg orgabe eines Diebſtahls Anzeige gemacht. 
en Möckommen, daß die in dem Schanklocal an⸗ 
Atinejofdaten von dem abhanden gekomme⸗ 
ugs ſück gewußt und es ſofort als geſtohle. 
t net hatten. Ein neckiſcher Zufall 
te es, daß Möller gerade in das Lokal kom⸗ 
dr Nantſtz wo ſich Marineſoldaten befanden, welche 
Alt much auf goftüc kannten. Freilich durfte er nun 
Uhep Mieipen — Anklagebank den Umſtand, daß er ſich 
dalten, zu ängere Zeit unter den Marineſoldaten 
nein bdſeg (ziner Eniſculdigung geltend machen; 
Hana v annen diſſen würde ihn, wie er ſelber ſagte, 
ug Giffentliche n getrieben haben. 

N Belaſtun Handlung ſehr zu feinen Gunſten 
ebſtans Minde 98geuge, der vernommen wurde, konnte 
mehr als dä e ste ausſagen, was ihn irgendwie des 

te ſich die dig erſcheinen laſſen können. Viel⸗ 
8g getommem öglichkeit, daß er zu der Jaquet 
Breifpe chu en, als ſehr wahrſcheinlich heraus. 


r moͤgli ae der Anklage des Diebſtahls 


f 


Uebrigens fiel die 


eiſe noch die Anklage wegen Uns 


che, die man auch 7 Geſchichte des flüch- 
= . Hiervon konnte derjenige, 
den öffentlichen Verhandlunzen des hieſigen Cri⸗ 
vorigen Montag beiwohnte, wieder 
gef! Unter den ſiebenzehn Namen 
enthielt Pe welcher der Terminszettel dieſes Tages 

6 die and ſich auch der Hauszimmergeſelle Möller. 


kam, feinen Platz auf der An⸗ 
In deſſen 
Herrn Vorſitzenden des Gerichts ein 
\ in welchem es hieß, daß ſich 
0 rank darniederliegend, im ſtädtiſchen Lazareth 
Püingſz und daſſalbe aller Wahrſcheinlichkeit nach vor 
: So erſchien 

nd bier usbleiben des Angeklagten gerechtfertigt. Wäh⸗ 
Vethandlauf der hohe Gerichtshof im Begriff ſtand, die 
Ügegchrgem zu vertagen, kam ein Mann mit bleichem 
elner ar. Antlitz und in gekrümmter Körperhaltung 
ſich als Krücke iu's Gerichtszimmer gewankt, welcher 
Derſelbe war augen⸗ 
Nachdem er den 
* Anklagebank beſchritten hatte, machte ſich der⸗ 
verſchiedenen Körperbewegungen und 
Ein freundlicher Zuſpruch 
en Vorſitzenden beruhigte ihn jedoch bald, ſo daß 
ugemeſſener Haltung die gegen ihn erhobene Au⸗ 
8 hörte. Dieſer zufolge ſollte er am 1. Novbr. 
Fanzder. Witt'ſchen Lokal zu Schidlitz zur Zeit eines 
Nontir guügens dem Marineſoldaten Julius Otto ein 
Raupe ungsſtück, die Jacket, welche derſelbe während des 
Als dem Ange 

un Nach Verleſung der Anklage behufs feiner Aus- 
Wortende dieſelde von dem Herrn Vorſizenden das 
x Ubeitt wurde, bemächtichtigte ſich feiner wieder eine 
unere Aufregung, welche ihn plotzlich aus feiner 
Vom; Men Haltung empor ſchnellte, fo daß er als eine 


1 zen e in Lerlin gedient und während meiner 
23 Soldatenzeit nie eine Strafe erlitten. ei 
Bon 

ih uderrn Vorſitzenden freundlich ermahnt, anſtatt ſich 
uldsbetheuerungen zu ergeben, lieber zu ſagen, 
Fan N Sache gehöre, ließ er ſich in folgender Weiſe aus: 
und wadmittag des 1. Novbr. v. J. wo ich noch ge- 
. A (meine Krankheit habe ich mir bei meiner ehr- 
Tbeit durch eine Verletzung zugezogen), traf ich 
angen Brücke mit zwei engliſchen Matroſen zu- 
Der eine von ihnen verſtand etwas Deutſch, 


Wenn der engliſche 


Der glückliche Unglückliche wurde demnach von der 
ihn erhobenen Anklage gänzlich freigeſprochen. 


William Shakeſpeare. 
Von Albert Czerwinski. 


(Schluß.) 


ſcheint. 


Stadt waren. 
Umgang mit den Schauſpielern wurde ohne Zweifel in 
dem jungen, lebhaften und phantaſiereichen Mann die 
unüberwindliche Luſt erweckt, ſelbſt Schauſpieler zu werden 


laſſung ſeiner Frau und ſeiner Kinder. 


ſteller, war mit ihm aus einem Ort gebürtig, und wahr- 
ſcheinlich auch mit ihm verwandt. Außerdem iſt es auch 
nicht erwieſen, daß das Reiten ins Schauſpiel ehedem in 
England Sitte geweſen ſei. Das beliebteſte Schauſpiel⸗ 
haus lag am Waſſer, und man ſieht aus den noch vor⸗ 
handenen Spottblättern, daß es ſeyr gewöhnlich war, ſich 
auf Gondeln ins Theater fahren zu laſſen; des Reitens 
und Pferdehaltens hingegen erwähnt kein Einziger. 
Shakeſpeare wurde zuerſt zur Darſtellung kleiner Rollen 
verwandt, machte ſich aber bald, anfänglich durch Um⸗ 
änderung alter Schauſpiele und ſpäter durch Dichtung 
neuer Stücke bei der Geſellſchaft und beim Publikum 
einen Namen. 

Sein Ruf wuchs, und machte ihn nicht nur zum 
Aktionär bei der Geſellſchaft der er angehörte, ſondern 
erwarb ihm auch unter den Vornehmen viele Freunde 
uud ſelbſt die Königin Eliſabeth und ihren Nachfolger 
Jakob l. zu Gönnern. Als hübſcher, wohlgebildeter Mann 
und höchſt angenehmer, wigreicher Geſellſchafter machte 
er ſich auch perſönlich beliebt, während ſein Verhältniß 
zu dem Grafen Southampton, dem Frennde des bekann- 
ten Eſſex, ein höchſt romantiſch⸗ſchwärmeriſches war und 
durch Shakeſpeare's Sonette unſterblich geworden iſt. 
Welches Shakeſpeares erſtes Stück geweſen, iſt nicht zu 
ermitteln. Die Anzahl ſeiner Dramen beläuft ſich auf 
36 und ſind dieſelben zwiſchen den Jahren 1589 und 1614 
geſchrieben. Ungefähr drei Jahre vor feinem Tode, in 
voller Manneskraft und auf dem Gipfel ſeines Ruhmes, 
fowie im Beſitz eines bedeutenden Vermögens, zog 
Shakeſpeare ſich vom Theater zurück und nahm ſeinen 
Aufenthalt in ſeiner Geburtsſtadt Stratford. Nachdem 
der Dichter am 25. März 1616 „bei vollſtändiger Gefund- 
heit und Gedächtnißkraft“ fein Teſtament gemacht, worin 
er ſeine älteſte Tochter zur Haupterbin einſetzte, ſeiner 
Frau aber nur in einer kurzen, nachträglich eingeſchobenen 
Zeile „ſein beſtes Bett nach dem beſten nebſt Zubehör“, 
vermachte, ſtarb er bereits am 23. April (ſeinem Geburts- 
tage) deſſelben Jahres. Zwei Tage ſpäter wurden ſeine 
ſterblichen Reſte an der Nordſeite der Kanzel der Drei⸗ 
einigkeits⸗Kirche zu Stratford eingeſenkt. Auf feinem 
Leichenſtein lieſt man in veralteter Orthographie eine von 
ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift folgenden Inhalts: 

Good Frend For Jesus Sake Forbeare, 

To Digg che Dvst Encloased Heare: 

Blest Be Ye Man YT Spares Thes Stones 

And Corst Be He VT Moves My Bones. 
Deutſch: Laß Freund, um Jeſu willen, Du 

Den hier verſchloßnen Staub in Ruh! 
Geſegnet, wer verſchont den Stein, 
Verflucht, wer rühret mein Gebein! 

Wir ſchließen dieſe Zeilen mit den Worten Rötſcher's: 
So lange die Planeten um die Sonne kreiſen, iſt noch 
keines Dichters Ruhm fo lawinenartig gewachſen, als der 
Shakeſpeare's. Und wahrlich Deutſchland hat daran 
nicht den kleinſten Antheil. Leſſing wies, als er die 
Tyrannei der franzöſiſchen Unnatur zertrümmerte, auf 
Shakeſpeare zuerſt als auf den Urquell ächter Poeſie und 
Wahrheit hin. Die Stimme dieſes großen Mannes blieb 
nicht einſam. Was ſich ſeitdem in Deutſchland Großes 
bervorthat, wies auf Shakeſpeare's Größe hin und be- 
kundete in ſtets wachſender Begeiſterung ſeine Bewunde— 
rung für den großen Dichter. Und jeßt hat die Anre⸗ 
gung, daß den 23. d. M. der 300 jährige Geburtstag 
Shakeſpeare's fällt, mächtig gezündet, und die Verehrer 
Shakeſpeare's tragen dem Gedanken, bei dieſer Gelegen- 
heit das Andenken an den größten Dichter feſtlich zu be- 
gehen, die mächtigſten Sympathieen entgegen. 


— ů 


terſchlagung erhoben werden können, nämlich in dem 
Falle, wenn aus der Zeugenausſage, entgegen ſeiner 
Angabe, hervorgegangen wäre, daß er das Montirungs⸗ 
ſtück bei dem Wirth freiwillig für die entnommenen 
Getränke niedergelegt hätte. Zu ſeinem Glücke beſtätigte 
jedoch die Zeugenausſage ſeine Angabe, daß ihm wider 
ſeinen Willen daſſelbe als Pfand abgenommen worden. 
gegen 


Shakeſpeare lebte mit ſeiner Frau in unglücklicher Ehe, 
wie ſo viele der größten Geiſter gelebt haben, wie Sokrates 
und Albrecht Dürer, nur daß er ſein Schickſal nicht mit 
der philoſephiſchen Ruhe wie jener, noch mit der chriſt— 
lichen, aufreibenden Demuth wie dieſer getragen zu haben 
Die bekannte, unendlich oft behandelte, aber 
durchaus nicht verbürgte Geſchichte von dem leichtfertigen 
Leben des Dichters und vou dem Wilddiebſtahl im Park 
des Sir Thomas Lucy wollen wir hier nicht wiederholen, 
als viel wichtiger jedoch erwähnen, daß die Bewohner 
Stratfords von jeher große Theaterfreunde waren, was 
daraus hervorgeht, daß zwiſchen den Jahren 1569 und 
1587 vierundzwanzigmal Schauſpielergeſellſchaften in der 
Durch häufigen Beſuch des Theaters und 


und deshalb Stratford zu verlaſſen, in welchem Entſchluß 
ihn die fchled,ter gewordenen Vermögensverhäliniſſe feines 
Vaters ſowie feine eigene unglückliche Häuslichkelt noch 
beſtärkt haben mögen. Shakeſpeare verließ in den Jahren 
1586 oder 1587 feine Vaterſtadt, und zwar mit Zurück— 
In London 
angekommen, macht die Tradition ihn zuerſt zum Pferde— 
halter vor dem Theater, und dann zum Rufburſchen bei 
der Bühne, deſſen Amt es war, die Schauſpieler zu ihren 
verſchiedenen Auftritten auf die Bühne zu rufen. Sicher 
iſt es, daß er ſehr bald bei den Schauſpielern Aufnahme 
fand; denn Thomas Green, ein damals berühmter Dar- 


Fricks Kupferwerk über Schloß Marienburg. 


Zur Zeit der Herrſchaft des ärgſten Zopfes, als in 
Preußen das ſogenannte Nützlichkeitsprineip in beſonders 
hohem Anfchen ſtand, wurde Schloß Marienburg, fo 
weit es bisher den Stürmen der Zeit und des Krieges 
getrogt hatte, in rückſichtsloſeſter, wahrhaft barbariſcher 
Weiſe zerſtört (veral. J. v. Eichendorff, Wiederher⸗ 
ſtellung des Schloſſes Marienburg. Seite 76 ff.). Der 
Oberbaurath Gilly hatte ſogar den Vorſchlag gemach!, 
das ganze Schloß abzubrechen und aus den alten Ziegeln 
ein neues Magazin herzuſtellen, eine Praktik, die vorber 
u. A. ſchon an Schloß Schlochau und an der Hälfte 
des biſchöflichen Schloſſes zu Marienwerder, ohne den 
erwarteten Nutzen zu gewähren, ausgeübt worden war. 
Während der alte Gilly ſolche Pläne hegte, ſaß ſein 
genialer Sohn Friedrich Gilly, der Lehrer unſeres 
unvergeßlichen Schinkel, der, ſeinen Vater auf einer 
Inſpectionsreiſe im Jahre 1794 begleitend, Marienburg 
kennen gelernt hatte, in den Ruinen und zeichnete, ſo 
viel erhalten war, und ſuchte die urſprüngliche Schönheit 
des Ordenshaupthauſes, (der Spitze der ganzen, fo hoch- 
bedeutſamen Ordensbaukunſt in Preußen) wieder herzu⸗ 
ſtellen. Dieſe Zeichnungen, künſtleriſch aufgefaßt und 
maleriſch höchſt wirkſam ausgeführt, fanden auf der Auf- 
ſtellung in Berlin großen Beifall (A. Hagen. Deutſche 
Kunſt. Bd. J. Seite 26) und lenkten fo zum erſten 
Mal wieder die Aufmerkſamkeit der Gebildeten auf das 
fo jammervoll vernachläſſigte Bauwerk. Bald darauf 
wurden dieſe Zeichnungen ) durch ſehr verdienſtliche Auf- 
nahmen des Schloſſes durch Prof. F. Rabe in Berlin 
vermehrt, von dem Kupferſtecher F. Frick in Berlin in 
Aquatinta » Manier in Kupfer geſtochen, und erweckten, 
auf dieſe Weiſe allgemeiner verbreitet, ſo zu ſagen 
zuerſt den Sinn für die Monumente des Mittelalters in 
unſerem Vaterlande. Die Kupfer wurden 1799 vollen 
det, aber erſt 1802 mit einem würdigen Text von den 
Profeſſoren Rabe und Levezow publicirt. 2) Levezow 
hat in ſeiner trefflichen Unterſuchung über die Geſchichte 
dieſes Bauwerks dieſelbe bereits ſo feſtgeſtellt, daß ſie 
während des folgenden halben Jahrhunderts von allen 
ſpäteren Schriftſtellern bis auf F. v. Quaſt ohne we⸗ 
ſentliche Aenderungen als unzweifelhaft angenommen 
worden iſt; gewiß eine nicht genug anzuerkennende, in 
jener Zeit einzig in ihrer Art daſtehende Arbeit! — 
F. v. Quaſt aber war es vorbehalten, nach ſeiner im 
Herbſt 1848 vorgenommenen gründlichen Unterſuchung 
des Schloſſes, eine auf den Prineipien der Wiſſenſchaft 
unſerer Zeit und unſäglich mühſame Vergleichung der 
Monumente baſirte Baugeſchichte der Marienburg zu 
liefern, die als ein Muſter für alle Zeit daſteht. (Preu- 
ßiſche Provinzialblätter 1851. Bd. XI. Heft 1—3). 
Doch fehlen noch immer genaue Aufnahmen, denn dle 
nach ſorgfältigen Zeichnungen gefertigten Kupferſtiche, 
welche zu Büſching's trefflichem Werk über die Ma- 
rienburg (Berlin 1823) gehören, beziehen ih nur auf 
den Theil des Mittelſchloſſes, in welchem die Hochmeiſter 
reſidirten. Die von Buͤſching (pag. 26 ff.) lobend er⸗ 
wähnten Zeichnungen des Profeſſor Breyſig ?) in 
Danzig ſind nie publicirt worden. Später hat nur 
Prof. J. C. Schultz in Danzig in den Jahren 1840—50 
16 Aquarellen mit maleriſchen Anſichten gefertigt, die 
ſich jetzt im Schloß⸗Archiv zu Marienburg befinden. 
Nach dieſen Aquarellen hat derſelbe Künſtler für König 
Friedrich Wilhelm IV. neun große Oelgemälde ausge⸗ 
führt, von denen zwei!) auf Veranlaſſung des Königs 
in trefflichſter Weiſe von Witthöfft in Kupfer und 
Stahl geſtochen find. Die andern Aquarellen find nur 
zum Theil in nicht beſonders gelungenen Holzſchnitten 
in dem kleinen Buch über Marienburg von Max Ro⸗ 
ſenhayn (auch in der Leipziger Illuſtrirten Zeitung) 
vervielfältigt worden. Doch zeigen dieſe Blätter das 
Schloß nach der Reſtauration in ſeinem jetzigen Zuſtande. 
In neueſter Zeit hat Fademrecht in Marienburg eine 
Anzahl guter, zum Theil vorzüglicher Photographien 
nach der Natur gefertigt. Andere bemerkenswerthe Ab- 
bildungen?) giebt es meines Wiſſens nicht. — Demna 


iſt das beſprochene Werk von Frick und Gilly, wel- 


ches abgeſehen von dem Gegenſtande auch feinen befon- 
deren Werth in maleriſcher Hinſicht hat, noch immer 
ſehr werthvoll und für alle Unterſuchungen über das 
Schloß unentbehrlich. Es iſt aber ſo ſelten geworden, 
daß kaum noch Exemplare käuflich zu haben ſind. (In 
Danzig ſind beide Exemplare, daß der Kgl. Regierung 
wie das der Stadtbibliothek unvollſtändig und im 
Schloßarchiv zu Marienburg finden ſich nur etwa 5 
Blätter.) Es wäre für alle Verehrer der ehrwürdigen 
Marienburg und viele Freunde der Kunſt, von der 
größten Wichtigkeit, zu erfahren, ob etwa irgendwo ver⸗ 
ſteckt eine Anzahl Exemplare ſich befinden, ob, was ſehr 
wahrſcheinlich, die Kupferplatten noch vorhanden und 
ob diefelben in einem Zuftande find, daß neue Abzüge 
davon gemacht werden können. — R. Bergau. 

1) Zwei derſelben befinden ſich im Schloß⸗Archiv zu 
Marienburg. 2 

2) Rezenſirt von Fiorillo in den Göttinger Gelehrten 
Anzeigen 1803 Stück 26 und F. von Quaſt a. a. O. 
bag. 5 ff. 

f 855 Re darüber ſiehe: R. Bergau im Danziger 
Dampfboot 1864 No. 39. e 

) Wäre es nicht endlich — da dieſe Blätter fo viel 
Anklang gefunden haben — an der Zeit, auch die andern 
7 Gemälde durch den Kupferſtich vervielfältigen zu 
laſſen? — Wie wir hören, hat der General» Direktor 
der Muſeen die Sorge dafür übernommen. — 

5) Beſonders intereffant uns wichtig für den Zuſtand 
des Schloſſes in älterer Zeit ſind 2 Bilder im Artushof 
zu Danzig, Belagerungen des Schloſſes darſtellend 
(Vergl. Löſchin. Danzig und ſeine Umgebungen. 
Vierte Auflage. Seite 152). Ein anderes von Heinel 
(Preuß. Provinzialblätter 1849. Band VII. Seite 323) 
be ſchriebenes Bild des Hochſchloſſes (vielleicht daſſelbe, 
welches J. v. Eichendorff a. a. O. Seite 132, als 
im Rathhauſe Marienburg befindlich, erwähnt) ſcheint 
jetzt verloren. 


Kirchliche Nachrichten vom 29. März 

bis zum 3. April. 

St. Catharinen. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Schmidt Sohn Eduard Auguſt Carl. Schuhmachergeſ. 
Dautert Sohn Johaun Iwan. Schuhmachergeſ. Schulz 
Tochter Emilie Clara. 

Aufgeboten: Carl Gottlieb Blöch mit Anna Oelke. 
Brauergehülfe Joh Carl Wollenweber mit Frau Eliſab. 
Dletrich geb. Kunath. 

Geſtorben: Magiſtrats⸗Bote Carl Zimmermann, 
69 J., Typhus. Executor Bigeſchke Sohn Emil Joſevh 
Adalbert, 11 T., Durchfall. Kürſchnermſtr. Vülſchat 
todtgeb. Sohn. 

St. Petri u. Pauli. Kaufmann 
Rodenacker Sohn Johann Julius Theodor. Oberlootſe 
Fink Tochter Anna Maria Louife. Lazarethgeh. Pöws 
Sohn Max Eduard. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Wilh. Krämer mit 
Maria Emilie Sadetzki. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 8. April. Wir haben von Neuem Winter 
bekommen, ſeit ein Paar Tagen friert es bis 4 Grad und 
in vorletzter Nacht haben wir 6 Zoll Schneefall, den die 
Sonne aber wieder fortthauen macht. Nord⸗Wind. — 
Die engliſchen Märkte bleiben gründlich flau und neigen 
ſich noch fernerem Weichen der Preiſe zu. Jeder fragt 
ſich: wie, wenn noch eine fo große Ernte wie die letzte 
kommt? allerdings eine ſehr natürliche Frage, deren Ber 
antwortung nicht ſchwer wird; nur liegt eine gar lange 
Zeit zwiſchen jetzt und der nächſten Ernte, viel Regen, 
viel Sonnenſchein find noch erforderlich, um einen großen 
Ertrag in die Scheunen zu liefern. Die engliſchen Land⸗ 
märkte hatten ſeit dem 1. September eine Zufuhr von 
3,174,000 Qrs. eigenen Weizens gegen nur 2,310,500 Qrs. 
gleichzeitig im vorigen Jahre, und beweiſen dadurch den 
ſehr reichen letzten Ernte-Ertrag Frankreichs Landmärkte 
werden in den letzten Wochen ſchwächer befahren und die 
Preiſe wurden ſteigend, dort wie in Holland und Belgien 
klagt man über die Felder, namentlich von Delfaaten und 
Winter⸗Gerſte. Egypten und Italien hat die Ausfuhr 
verboten, weil die Beſtände ſchwach geworden. Amerika 
dagegen fängt an wieder bereitwilliger Schiffe zu chartern 
und hat in der Woche, endigend mit dem 4. März, 
wiederum 162,300 Fäſſer Mehl und 217,000 Dre, Weizen 
nach Earopa verſchifft. Heutige londoner Depeſche: 
„Weizen nominell, Frühjahrs⸗Getreide unverändert.“ — 
Die Abſperrung fo vieler pommerſcher Häfen durch die 
wenn auch nur papierne Blokade der Dänen hat uns 
eine größere Anzabl frachtſuchender Schiffe zugeführt und 
in Folge davon find die Frachtſätze weſentlich billiger ge- 
worden. Auch gewannen die Inhaber von Getreide den 
Muth, trotz aller flauen engliſchen Berichte recht ſteif in 
den Forderungen zu bleiben, ſo daß der Rückgang der 
Preife von Weizen ſeit acht Tagen kaum merkbar iſt, 
obgleich eine ſehr flaue Tendenz vorhertſchend blieb und 
die Käufer fortwährend den Werth zu drücken verſuchen. 
Die Zufuhr iſt bis jetzt nicht bedeutend, der Wochen⸗ 
Umſatz nur ea. 900 Laſt. Roggen geht meiſtentheils für 
norwegiſche Rechnung aus unferem Hafen, ob er aber 
nicht auf dem Wege dorthin ſchon hungrige Abnehmer, 
vielleicht auf Alſen, findet, iſt eine andere Frage. Die 
Preiſe find eine Kleinigkeit geſtiegen und auch auf Liefe⸗ 
rung pr. dieſen Monat giebt es recht willige Käufer zu 
fl. 225 pr. 81g pfd. 3.⸗G. In Sommergetreide haben 
wir faſt kein Geſchäft, namentlich iſt Gerſte vollſtändig 
vernachläſſiget. Spiritus begehrter und etwas theurer bezahlt. 

Getreide⸗Beſtand am 1. April. 
18,120 Laſt Weizen, 3820 L. Roggen, 920 L. Gerſte 
nd 630 Laſt Erbſen. 


Getauft: 


— 0,1 [NN. friſch durchvrochen. 
339,35 0,6 do. ſehr ſtürmiſch, hell. 
+ 1, do. do. bezogen. 


OGeſchloſſene Schiſfs-Frachten am 7. April. 

London 5 8., Newhaven 55. 2 d., Firth of Forth 4 ., 
Montroſe 4 s., Dublin u. Belfaſt 6 s. pr. Dr. Weizen. 
London 22 s. pr. Load fichtene Balken u. 70 s. pr. Stand. 
Dielen. Grimsby 19 s. pr. Load OJ. Sleeper. Gent fl. 31 
pr. Laft Weizen. Drontheim 5 s. pr. Dr. Roggen und 
25 ,. Hbg. Bro, pr. Tonne Roggen. Chriftianfund 25 f 
Hba. Bro. pr. Tonne Roggen. 


Schiffs-Uapport aus Heufahrwaſſer. 
Angekommen am 7. April: 
Frauk, Argus, v. Hartlepool, m. Kohlen. Lawſon, 
Dampfſchiff Cronſtadt, v. Liverpool, m. Salz. 
Angekommen am 8. April: 
Brouwer, Nordſtaar, v. Pillau, m. Getreide nach 
Amſterdam bestimmt. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Borfen-Verkänfe zu Hang am 8. April. 
Weizen, 540 Laſt, 133. 3apfd fl. 420; 133 pfd fl. 415; 
130.31, 131. 82pfd. fl. 300; 128.20 pfd. fl. 370, 385; 
129 pfd. fl. 384; 126. 27pfd. fl. 360, 375; 124. 25pfd. 
fl. 350; 124pfd. fl. 345; 128, 130pfd. blaufp. fl. 340, 
Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 82 pfd. Htb. fl. 228 pr. 81 / pfd. 


Pr. Sceimilige Anleihe 43 1054 993 
Staats Anleihe v. 165% 105105 
Staate - Anleihen v. 1854, 55, 57. 4 100 997 
us. 5. 185% 4 100 | 095] 
vs. v. 18566. 4% N 998 | 
v0. P 43 095 | 99 
bo. v. 1850, 1852 4 95 | 94! 
do. 1858 4 —. 957 
do. * ER 151 al 
Staats -Schuldſcheine . 31 904 804 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Für die 
Allgemeine Versicherungs- Gesellschaft 


für Sce-, Fluss- und Land- Transport in Dresden 


übernimmt zu billigen Prämien und sonstigen coulanten Bedingungen 
See - Versicherungen, 
Fluss- und Land- Transport - Versicherungen. 
Policen vollzieht sofort hier Der General- Agent 


Heil. Geistgasse 93. 


North British & mercantile. 
Feuer- und Lebens- Versicherungs - Gesellschaft 


in London & Edinburg, 
. gegründet 1809. 

Es empfiehlt sich zur Uebernahme von Versicherungen gegen Feu 
Gefahr zu den billigsten Prämien und Sofortiger Ausfertigung der Poli 
sowie zur Annahme von Lebens - Versicherungs - Anträgen, zu cou 
Bedingungen j 


Der General-Agent der North 
A. J. Wendt, 


Heil, Geistgasse 99. 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Die Kaufl. Funke a. Petersburg u. Kleemann aus] Sonnabend, den 9. April. 
London. Frau Landräthin v. Hehden u. Fräul. Nichte 


Muſit von Ritter. 


D 


Rittergutsbef. Pape a. Bruch. Rentier Pfeiffer a 
Potsdam. Zimmermſtr. Radtke a. Inſterburg. Kaufl. 
Reinert u. Götz a. Berlin, Mansfeld a. Thorn, Sachs 
u. Linſſe a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Harbrücker a. Königsberg, Lewinſohn a. 
Tborn u. Hinke a. Mewe. Die Rittergutsbeſ. v. Bieber⸗ 
ſtädt a. Mecklenburg und v. Sembritzki a. Schleſien. 
Fabrikbeſ. Heckmann a. Leipzig. Regierungs-Geometer 
v. Wurſig a. Verriers. Rentier Eichbaum a. Halle a. S. 

Deutſches Haus: } 

Die Kaufl. Mach a. Neuſtadt u. Krüger a. Neuvied. | 
Gaſthofbeſ. Kaufmann a. Elbing. Gutsbeſ. Tourbie 
aus Strezepi. 

Hotel de St. Petersburg: 


Kaufm. Semler a. Stettin. Rentier Kern a. Zuckau. 
Aufträge auf rothes wie weißes 
Kleeſaat in allen Qualitäten, echt Engl., 
Ital., Franz. und Deutſches Neygras, 
Franzöſiſche Lucerne, ſowie diverſe 
andere Sämereien fahren nach Probe 


prompt und billig aus 
egier & Collins, 


Ankerſchmiedegaſſe Nr. 16. 


uA eee 
eine Schweizer Neißzenge 
für Techniker und Schulen, von 12% Ir 
bis 16% Me, ſowie einzelne Stücke zu Reißzeugen 
empfiehlt billig zu feſten Preiſen; auch werden hierin 
Reparaturen ausgeführt von O. Müller, 
Opticus, Jopengaſſe am Pfarrhof. 
Saat⸗Wicke, Thimothee, rothen, weißen und 
ſchwediſchen Kleeſaamen, gelben. blaue npinen, 
Lein- und Hanfſaat, Spörgel, frühe, weiße, graue und 
Capuziner⸗Erbſen, Linſen, ſchweren Hafer, Saat-Getreide, 
ſowie verſchiedene Sämereien empfieblt in ftiſcher, gefunder 
Waare Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Aechte Gallfeife zur Wäſche 
für Seiden⸗, Wollen: und ee 
Stoffe, ſowie zum Reinigen von Theer⸗, Oels, 
Fett⸗ und Schmutz⸗Flecken ꝛc., empfiehlt 

C. Müller. Jopengaſſe am Pfarrhof. 


eingeführten 


dauerhaft gebunden, zu den billigſten 
re 


en. 2 
Constantin Ziemssen, 


Langgaſſe 53. 


Den Herren Bauunternehmern und Cementhän 
die ergebene Anzeige, daß uns von der 


in Stettin 


den Verkauf ihres Cements für die hieſige f 
übertragen iſt. Wir empfehlen dieſes Babrilen, 
dem beſten Englischen in Güte völlig gleich 


Proben liegen bereit, und werden Aufträge 
ausgeführt. 


Regier & Collins, 


Da ich am 30. d. M. mein Se 
und Stiefel: Gefchät 


meinem Werkführer Herrn II. Wen 


bis dahin mein Waarenulager zu 1 
und habe deshalb die Preiſe ab 
herabgeſetzt. 
Otto de ie ng 


Brodbänkengaſſe # 


en geehrten Eltern empfehle ich mein Lager 
aller in hieſigen und auswärtigen Schu en 


Lehrbücher, Atlanten, Lexika 26. 


Buch- u. Muſikalienhandlung⸗ 


Ge. 


A. J. Wendt, 


Portland⸗Cement⸗Fabtit „Stern“ 
9 
0 


und überall als vorzüglich anerkannt wird, angeleg a f 


Fr) 


es" 
cen, 
lautes 


British & mercantile Versicherungs - Gesellsch 


Stadt- Theater zu Danfiß 


(Abonnement suspeneg 


Drittes Auftreten der Königl. Hofopernſünden 


a. Leiſtenow. räulein Ubrich, vom Hoftbeater zu Han 
N Walter's Hotel: Marte, oder: Die Hegiments tochter. Pers 
Die Rittergutsbeſ. Baron v. Räsfeldt a. Lewino u. Oper in 2 Akten von Donizerti, 1 
Heyer a. Cloſſau. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens nebſt Marie Fräul. Ubrich. 4 
Gattin a. Beyernſee. Rentier Boy a. Elving. Einlagen im zweiten Akte: 1) Frau Nachtig b 
Hotel zum Kronprinzen: Lied von Taubert; 2) Lolero aus der „Stellas 
Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau. Partikulter v. Dolch Vesper“ von Verdi; geſunzen von Sräul. gh 
a. Köniesberg u. Reich a. Willenberg. Inſpector Holl] Sonntag, den 10. April. (6. Abonnement gabe 
dorf a. Karſchwißz. Das Irrenhaus zu Dijon, oder: Der Mal 
Hotel drei Mohren: ſiunige. Melodrama in 3 Akten von L. J 


Ankerſchmiedegaſſe 16. „ 


Berliner Börfe vom 7. April 1864. 0. 
DM. Dr. Gin. 1 12 
Ofipreufifhe Pfandbrief. 184 — grünen - Ariel v. 18558. 4 02 
do. ro g r engt; Fase e 1050 In 
pommerſche do. .. . 31 894 | 88% Königsberger Privatbank e 75 — 2 
do. do. ... . 4 | 998.99 Pomm erſche Bentenbriefe . e 
po ſenſcht do. e e Poeſenſche vo. ee 5 
00 . 5 ene 40 5 ep Wen Bank 2 1 F sup 40 40 62 
— 38 0. n . ank- Antheil- eee 1! 
weſtpreußiſche do. ee ae ERRRE N 550 ee Metalliques 15 4 . 5 40 1 
do. dv, T vo. Mational-Anlele 6 
do. F 4 925 su do. Prämien-Anleie 4 


5 | 
10 
übergeben ich mi % 
geben werde, ſehe ich mich ver 0 


4 
Jede gewünſchte Auskunft ertheilen!“ 


